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Basale Lernprozesse zur Förderung der visuellen Wahrnehmungsfähigkeit
bei Autismus, hirnorganischen Schädigungen
und sensorisch-motorischen Deprivationen
Von Luise Merkens
Zusammenfassung
Die vorliegenden Überlegungen stellen die Entwicklung
der visuellen Wahrnehmung sowie mögliche Lerndefizite in
diesem Bereich dar. Letztere werden nach sinnesspezifi¬
schen, multiperzeptiven und lerntheoretischen Gesichts¬
punkten erläutert. Die Einbeziehung des frosf/g-Programms
als bisher differenziertestes Angebot zur visuellen W'ahrneh-
mungsförderung muß bei schwerbehinderten Kindern
durch erleichternde Lernhilfen modifiziert werden. Basales
Lernen sollte jedoch nicht als Therapiemaßnahme mißver¬
standen, sondern als integrativer Bestandteil des Lernens
auf je unterschiedlichem Lernniveau berücksichtigt werden.
0. Einleitung
Vorausgesetzt, daß jeder Organismus sein Dasein durch
Austauschprozesse mit seiner Lebensumvvelt erhält, verur¬
sachen autistische, hirnorganische und sensorisch-moto¬
rische Beeinträchtigungen Veränderungen dieser Wechsel¬
wirkungen im Sinne subjektiv möglichen Verhaltens. Da
visuelle Wahrnehmung grundlegende Bedeutung für Ver-
haltensorientierungcn und Lernprozesse hat, ist sie in allen
Fällen verzögerter oder gestörter Entwicklung zu fördern,
indem defizitäre und deviante Wechselwirkungen mit der
Lebensumwelt auszugleichen und durch eine entwicklungs¬
gemäße Lernorganisation zu normalisieren versucht wird.
Erfahrungen lehren, daß diese Grundlegung und Festigung
basaler Lernprozesse nicht nur in Bereichen der Früh- und
Fördererziehung, sondern als sich wiederholende Aufgaben
im gesamten Entvvicklungsverlauf, wenn auch auf unter¬
schiedlichen Niveaus, zu beachten sind.
1. Zur Entwicklung der
visuellen Wahrnehmungsfähigkeit
Visuelle Wahrnehmung beruht auf Wechselprozessen
zwischen peripheren Empfängerorganen mit zentralen Ent-
schlüsselungs- und Speichervorgängen sowie deren Umset¬
zung in Handlungskonzepte. Sie beinhaltet Objektdifferen¬
zierungen in räumlich-zeitlich begrenzten Wahrnehmungs-
feldern und Korrelationen des Wahrnehmenden mit denje¬
nigen Deutungen, die er dem Wahrnehmungsfeld zuweist.
Visuelle Wahrnehmungsfähigkeit entwickelt und differen¬
ziert sich aufgrund
- der Funktionstüchtigkeit der peripheren Empfängeror¬
gane und der ihnen zugeordneten Nervenleitbahnen;
- biologischer Reifungsprozesse und morphologischer Ver¬
änderungen des Hirnorgans;
- der Unterstützung frühkindlicher Wahrnehmungsbereit¬
schaften vor allem während der ,sensiblen Entwicklungs¬
phasen' (Sehatnberger, 39 ff.);
- modalitätsspezifischer und intermodaler Wahrnehmungs¬
prägnanzen, die Erinnerungs- und Vorstellungsvermögen
begründen (Affolter, 1972);
- operativer Strukturen als Voraussetzungen zur Transfor¬
mation der wahrgenommenen Daten in Symboleinheiten
(Stendler-Lavatelli, 47).
Während der ersten drei Lebensmonate können reflekto¬
rische Beantwortungen von Lichtreizen und Gesichtssche¬
mata bereits als modalitätsspezifische Wahrnehmungen
gekennzeichnet werden. Intermodale Verknüpfungen gelin¬
gen etwa vom fünften Lebensmonat an, wenn Objekte
fixiert, ergriffen und in beidhändiger Koordination vor der
Körpermitte gehandhabt werden (Verknüpfungen visueller
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mit taktil-kinasthetischen Wahinehmungen) oder Ge-
rauschlokalisationen gelingen (Verknupftingen auditiver mit
visuellen Wahrnehmungen). Zwischen dem siebten und
neunten Lebensmonat erfolgt die zeitliche Ausdehnung des
Fixierens beim Hantieren mit Objekten sowie beim Beob¬
achten und Verfolgen von Bewegungen im Gesichtskreis.
Spiele mit den eigenen Extremitäten, Fortwerfen und Ver¬
stecken von Gegenstanden und Rufen nach Personen eröff¬
nen raumliche Unterscheidungen von ,hier' und ,dort'. In
ihnen vollziehen sich Verlagerungen des Blickpunktes mit
Übungen des Nah- und Fernvisus, räumliche Tiefenwahi-
nehmungcn und Distanzschatzungen. Sie intensivieren sich,
wenn Korperaufrichtung zum Sitzen und Stehen möglich
wird und das Kmd aktiv dreidimensionale Raumerfahrun¬
gen beim Kriechen und Gehen erlangt. Nah- und Fernein¬
stellungen der Augen stellen nun binokulare Akkomoda-
tions- und Konvergenzbewegungen als Richtungs- und
Bewegungsschen dar. Sie ermöglichen auch mikromusku-
lare Einstellungen und vestibuläre Gegendrehungen der
Augapfel bei Kopf- und Körperbewegungen, damit bei
wechselnden raumzeitlichen Veränderungen Raumortentie-
rung durch Blickstabilisierung gewährleistet bleibt. - Ge¬
sichter scheinen die visuelle Diskriminationsfahigkeit vor¬
rangig zu begünstigen, da ihr Erscheinen mit primären
Bedürfnisbefriedigungen verknüpft ist (Lcttko, -50) Perso¬
nales und matenales Unterscheidungsvermogen nach ge¬
kannt—fremd' bereitet die Senalstufe vor, die etwa vom
zehnten Lebensmonat an Differenzierungen nach Details,'
auf Erinnern grundende Nachahmungen und erstes Erfas¬
sen von Kausalbeziehungen eröffnet. Das Kind erwirbt in
der Folgezeit Handlungsfähigkeit durch nachahmende
Spontanaußerungen mittels Mimik, Gestik und Sprache.
Diese am Ende des ersten Lebensjahres bereits komplexen
Handlungsstrukturen fordern die Integration aller Wahr¬
nehmungen insgesamt. Ihre Akzentuierung als visuelle
Wahrnehmung erfordert
- selektives Ansprechen auf Reizintensitaten wie Helligkeit,
Leuchtdichte, Simultan- und Bewegungswahrnehmung,
- zunehmende Diskrimination als Fähigkeit, zwei neben¬
einander befindliche Punkte getrennt wahrzunehmen,
- aktive Steuerung des Korpers zu visuellen Informations¬
quellen bei Teil- und Ganzbewegungen unter visueller
Dominanz,
- selbstvermittelte visuelle Wahrnehmung, die sich das
Kind durch Zweckhandlungen erwirbt und durch Lernen
modifiziert (Lettko, 1Z ff.).
Etwa vom 13.Lebensmonat an fuhrt die intentionale
Stute zu selbstinituertcn Handlungsfolgen, indem Probe¬
handeln mit Zielvanationen möglich wird. Den prozessua¬
len Differenzierungen der Assimilation entspricht Ertah-
rungsvielfalt, denen der Akkomodation die Anpassung der
gespeicherten Vorstellungen an neue Erfahrungen (Stendler-
Lavatelli, 53). Vom 16. Lebensmonat an bereitet die Sym¬
bolstufe auf den vorsätzlichen Gebrauch von Gesten, Zei¬
chen, Bildsymbolen und Sprache stellvertretend für die
greifbare Wirklichkeit vor, wobei Ursachen-W'irkungszu-
sammenhange erfahren und erfolg/mißerfolgversprechend
gespeichert werden (Prekop, 22). Von nun an gewinnen
soziale Veistarker handlungsbestimmcnde Valenz, indem
sie das kindliche Imirations- und Fxplorationsv erhalten
begünstigen oder einengen. Abh. 1 stellt die zunehmende
visuelle Dominanz im Verlaut der sensomotonschen Ent¬
wicklung dar.
Die Befragung weiterführenden entwicklungsdiagnosti¬
scher Tabellen (Hellbrugge, Kiphard, llehmig) weist bis
zum Schuleintritt folgende visuelle Feinclifterenzierungen
aus
Drittes Lebensjahr
- Übungen des Nahvisus durch Auswahl zugehotigcr 1 eile
in wachsender Anzahl und Schwierigkeit,
- Augen-Hand-Kooidmation beim Werkzeuggebrauch und
bei feinmotorischen Tätigkeiten,
- Übungen des Fernvisus als schnelle Zielaiinaherimg beim
Laufen, Spielen, Treppensteigen und -hinunteigehen
Viertes Lebensjahr
- Kategouenbildungen mit zunehmend genaueren Unter¬
scheidungsmerkmalen,
- Erinnerungen, die zu subjektiv gefärbten I mpfmdungen
und Deutungen fuhren oder \X ahinehmungsabuchr ein¬
leiten können,
- Raumorientierungen im außerhaushchen Umfeld
Fünftes/sechstes Lebensjahr
- Durchfuhren zielorientierter Handlungen bei groß- und
feinmotorischer Bewegungskoordination;
- Lateralitatsentscheidung mit visueller Dominanz,
- anschauliches Denken in Teilbereichen der Umwelt,
- Nachgestalten einfacher Figuren und Muster aus dem
Gedächtnis.
Nach Lockowandt (13 ff.) erreicht visuelle Wahrneh¬
mung zwischen dem 4 und 8.Lebensjahi - bedingt auch
durch Kindergartenbesuch und Fiiischulungstermin - ihren
Höhepunkt. Sehen als aktive Leistung, die sich im Dascins-
verlauf differenziert und qualitativ verändert, enthalt somit
auch kulturspezifische Prägungen.
Nach Frostig ist visuelle Wahrnehmung von Reproduk-
tions- und Koordinationsleistungen abzuheben (1973, 27)
Zur visuellen Wahrnehmung rechnet sie die Fähigkeit,
entsprechende Reize zu erkennen und zu untei scheiden
Visuelle Reproduktion stellt deren Übertragung, etwa im
Nachgestalten von Mustern, dar. Visuelle Koordination ist
als Zusammenfallen visueller Steuerung mit motorischen
Ablaufen anzusehen (a.a.O., 108 f.). Außerdem untei teilt
die Autorin visuelle Wahrnehmung nach fünf Teilfahigkei¬
ten (1974b, 13 ft.). Zu ihnen rechnen
- die visuomotonsche Koordination (VM) als Lenkung der
Motorik durch den Gesichtssinn;
- die Figur-Grund-Wahrnehmung (EG) als Abheben einer
Gestalt von ihrem Hintergrund;
- die Wahrnehmungskonstanz (WK) als Wiedererkennen
eines Objekts/Zeichens in veränderten Zusammenhangen,
- die Wahrnehmung der Raumlage (RL) als Erkennen von
Objekten in ihrer Beziehung zum Betrachter,
- die Wahrnehmung räumlicher Beziehungen (RB) als
Fähigkeit, zwei und mehr Objekte in ihrer Beziehung
zum Betrachter und zueinander wahrzunehmen.
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? I
Fintache Autgaben
Nachahmungen
Finfache Selbstbesorgung
Krit/elstadium
Bildbetrachtungen
Femdifferenzierung visueller Koordination
Visuell gesteuerte Grolsmotonk
Figui - Grund - Zuordnungen
Beginn d W erkzeuggebratichs u. der Nachahmungen
Differenzierungen nach Details
Frtassen räumlicher Dreidimensionahtat
Visuelle Gedachtnisleistungen mit Finsteck- u. Suehspielen
Unterscheiden von bekannten u. fremden Personen
Räumliche Tieienwahrnehmungen u. Unterscheiden von Nah- und Fernvisus
Verfolgen von Personen u. Gegenständen im weiteren Gesichtskreis
Augen-Hand-Kooidmation beim Greifen
Beidhandige Koordination voi der Korpermirre
Gerauschlokahsationcn
Frstes Lachein
Fixieren u. engteldiges Verfolgen
Reaktionen auf Licht
0-3 4-6
Alter nach Lebensmonaten
7-9 10-U 13-15 16-18 19-21 22-24
Abbildung 1 Entwicklung der visuellen Wahrnehmungsfähigkeit in den beiden ersten Lebensjahren
(Fntwicklungsdiagnosttk nach Hellbrugge)
In diesen Teilfahigkeiten sind die primären Wahrneh-
mungsleistungen der sensomotonschen Phase als analyti¬
sches und synthetisches Erkennen enthalten. Sie stellen
Struktunerungen tur Intelligenzleistungen dar, die indivi¬
duelle Deutungen (Intentionalitat) und verschiedenartige
Wahrnchmungsverarbeitungen (Svmbolstufe) ermöglichen.
Somit kann v isueile W ahrnehmung als sinngebende Verarbei¬
tung visueller Reize (Fröhlich b, 10) und als Bindeglied zwi¬
schen Bewegungsverhalten und Denkvermögen (Fröhlich b,
59) eingeschätzt werden.
2. Visuelle Wahrnehmungsbeeinträchtigungen
Visuelle Wahrnehmungsbeeinträchtigungen sind als Un¬
vermögen zu kennzeichnen, die Bedeutung visueller Reize
in altersentsprechender Weise zu verstehen, zu deuten und
zu speiehern (Schlack/\ ogt, 82). Sie sind teils auf senso¬
rische Deprivationen, teils auf Folgen fruhkindlicher Hirn¬
schaden zurückzuführen (Schmidt 1972, 26), können je¬
doch auch durch Ertahrungsmangel begründet sein, indem
che dysfunktionale Motorik hirngeschadigter Kinder kon¬
trollierte Wahrnehmungstatigkeiten und ihre hirnorga¬
nische Integration erschwert oder verhindert (Jetter 1975,
63 ff. und 140). Als Folgen sind qualitative Veränderungen
zentralnervoser Prozesse einzuschätzen, die als Wahrneh¬
mungsaufnahme-, -speicherungs- und Wahrnehmungsverar-
beitungsstorungen die Intelligenzstruktur der betroffenen
Kinder verandern (Schmidt, a.a.O., 33).
Das breite Spektrum möglicher visueller Wahrnehmungs¬
beeinträchtigungen soll hier eingeschränkt werden auf
Kindergruppen mit
- sensorischen Schädigungen (geschwächte, eingeengte
oder verzerrte visuelle Wahrnehmungen);
- Wahrnehmungsschwachen aufgrund eines allgemein re¬
duzierten intellektuellen Gesamtniveaus (Oligophrenie);
- fruhkindlichen Deprivationen aufgrund motorischer Er¬
fahrungsdefizite und von Soziahsationsmangeln;
- hirnorganisch bedingten Dekodierungs-, Speicher- und
Verarbeitungsschwachen (Autismus, Zcrebralparese,
MCD).
Die schadigungsspezifischen Wahrnehmungsbeeinträchti¬
gungen sollen nuii zur perzeptuellen Normalentwicklung in
Relation gesetzt werden.
3. Lerntheoretische Aspekte zur Normalisierung
visueller Wahrnehmungsdefizite
Dem Erlernen visueller Wahrnehmung kommt neben der
organischen Ausstattung (organische Funktionstuchtigkeit)
oder ihren Schädigungen (je nach Art, Ausmaß und Scha-
denseintntt) sowie dem Zusammenwirken neuropsycholo-
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gischer Teilfunktionen (Schmidt 1977, 35) besondere Bedeu¬
tung zu. Die aktive Wahrnehmungssuche und Wahrneh¬
mungsverarbeitung eines Individuums ist als wesentlicher
Faktor beim Aufbau von Wahrnehmungssystemen einzu¬
schätzen (Lettko, 16 ff.).
In Anlehnung an das von Affolter dargelegte Modell der
Wahrnehmungsentwicklung seien nachfolgend wesentliche
visuelle Wahrnehmungsabweichungen charakterisiert.
3 1. Die modahtatsspezifische Stufe
ermöglicht in den ersten fünf Lebensmonaten den Auf¬
bau sinnesspezifischer Wahrnehmungsstrukturen. Reflekto¬
risches Hinwenden zu Lichtquellen sowie Fixieren visueller
Reize erfolgen im Falle visueller Wahinehmungsbeemtrach-
tigungen nicht, vermindert oder verzerrt. Visuelle Ein¬
drucke werden nicht gespeichert, einmal Erblicktes wird
nicht wiedererkannt (Moergel, 42). Mangels ßhckpunktver-
lagerungen bilden sich keine Reaktionsdispositionen für
Alterationen des Nah- und Fernvisus aus. Das Ausbleiben
visueller Erkennungsreaktionen beim Säugling reduziert
Umweltstimulationen,'so daß nicht nur eine Stagnation,
sondern eine Umstrukturierung seiner affektiven und ko¬
gnitiven Entwicklung zu erwarten ist (Fröhlich b, 51). Die
visuelle Funktionsverarmung wirkt sich mindernd im Sinne
der Pnmitivierung auch auf sämtliche Muskeltatigkeiten
aus, indem Spontan- und Willkurbcwegungen sowie Bewe¬
gungskoordination entfallen. Zwecks Erhaltung eines le¬
bensnotwendigen Aktivitatsniveaus werden lediglich primi¬
tive Bewegungsschablonen beibehalten (Moergel, 48).
Diese primären visuellen Wahrnehmungsbeeinträchtigun¬
gen treffen vor allem auf Kinder mit sensorischen Ausfallen
(Sehbehinderungen), mit angeborenen Hirnschaden (Oligo¬
phrenie oder Pseudodebihtat) und fruhkindhchem Autis¬
mus (Kanner-Syndrom) zu. Als therapeutische und fruher-
ziehensche Maßnahmen kommen in Betracht
- taktil-kinasthetische Stimulationen durch Vibrationen
und passive Regulierungen der Korpermotorik, die loko-
motonsche Zustandsanderungen herbeifuhren oder Be¬
wegungsstereotypien entgegenwirken;
- visuell-affektive Stimulationen durch Blickkontakte, die
mit taktil-kinasthetischen Erfahrungen (Schaukeln, Ba¬
den) und Ansprache einhergehen;
- visuell-motorische Stimulationen zur Einleitung von Be¬
wegungen, die die passiven kindlichen Bewegungen in
aktive umwandeln, indem vertraute Objekte in wiederer¬
kennender Assimilation als figurativ bedeutsam visuell
fixiert bzw. verfolgt werden (Bauer, 68tf.);
- visuelle Alterationen zur Verlagerung des Blickpunktes,
des Nah- und Fernvisus zur Festigung dei Grundfahig-
keiten visuellen Fixierens und Verfolgens.
Basale Forderung dieser Art in sonderpadagogisch gestal¬
teten Lernsituationen (gleichbleibende Bezugsperson, Reiz-
abschirmung, Autmerksamkeitszentnerung, zeitliche Be¬
grenzungen, matenale Steigerungen, Verstarkungsmoglich-
keiten) ist als mtentionales Lernen im Sinne des Signaller¬
nens und des Reiz-Reaktionslernens (Gagne, 37ft.) einzu¬
schätzen.
3 2 Die Interinodalitatsstufe
beinhaltet etwa vom 6. Lebensmonat an die Integration
zweier W'ahrnehmungsqualitaten sowie Identifikationen
von Objekten nach charakteristischen Reizmustern
(Schlack/Vogt, 8i). Die Verknüpfung zweier Wahtneh-
mungsmodahtaten wie Tasten Hören, Tasten Sehen, Ho-
reiVSehen, Schmecken/Sehen etc. vermittelt dem Kleinkind
zunehmend genauere Ohjektpragnanzen und Inloimatio-
nen, die ihm das Wiedererkennen der Objekte ei leichtern
Am Beispiel des fruhkindlichen Autismus (Kanrici-Svii-
drom) sollen Störungen der Intermodahtatsstule eingehen¬
der erörtert werden.
Nach Untersuchungen Kehreis sind autistische Kmdci
kaum in der Lage, konstruktive Veiknuptungen zwischen
nebeneinander und nacheinander wahrgenommenen Reizen
herzustellen und mein fach Erlebtes als regelhaft zu ei kennen
(1973, 476). Anstelle üblicher Generalisierungen bauen sie
eigene Regelsysteme auf, an denen sie mit rigiden Ord-
nungszwangen und starren Wiederholungen festhalten
Daraus erwachsende Veranderungsangste müssen als aktive
Wahrnehmungsabwehr der personalen und matenalin Um¬
welt gedeutet werden (a.a.O., 4X0). Hermelin (46tt.) stellt
ein ähnliches Verhalten bei Taub- und Blindgeborenen test
Visuelle Vorstellungsdefizite, Konkretismus und das l)ber-
wiegen des Kurzzeitgedächtnisses werden als Ursachen tur
mangelhatte Situationsdeutungen und extreme Erregungs¬
zustande bei Umweltveranderungen vermutet (Nissen 19^8,
32). Minderungen der Intormationsselektion bewirken em
vorschnelles Überschreiten der Reiztoleranz, so daß chao¬
tisch scheinende Ausbruche als reizabwehrende Schutztunk-
tion des Organismus verstanden werden können. Kipl)ard
fuhrt diese Erregungsbereitschatt aut Dysfunktionen der
retikulären Formation des Stammhirns zurück (1973, 40).
Das Angewlesensein autistischer Kinder auf ,symbiotische
Lebenseinheiten' bei gleichzeitigem Vorherrsehen nicht-
kommunikativen Verhaltens macht vorrangig ihre sozialen
Schwierigkeiten aus (Bosch, 295). Der fehlende soziale
Blickkontakt vieler Autisten bzw. ihr kuizer Augenkonrakr
aus peripherer Sicht wird als instinktive Frregungsieduzie-
rung eingeschätzt, da diese ,Abschneide-Handlung' von
Gleichaltrigen als spannungsmmdernd erlebt wird (Hutt,
35ft.). Eine individuelle Spannungsreduzierung stellen die
Stereotypien dar, die sich bei großer Umvveltkomplexitat
verstarken und abnehmen, wenn exploratives Verhalten aut
niedrigem Niveau möglich ist (a.a.O., 39ff.). Das Phäno¬
men, daß autistische Kinder intermodale Verknüpfungen
kaum zu leisten imstande sind, zeigt sich auch im Umgang
mit Spielzeugen bei Dunkelheit: Mangelnde visuelle Kon¬
trolle scheint ihnen nichts auszumachen, da ihre Bewegun¬
gen hauptsachlich durch taktil-kinasthetische Wahrneh¬
mungen der Nahsinne ,Schmecken, Riechen' gesteuert
werden. Leistungen des Langzeitgedächtnisses stehen ledig¬
lich als Reproduktionen von Stereotypien und Echolahen
zur Vei fugung (Baum. 71 ff.). Zwanghatte Mund-Handma-
nipulationen oder Fmgerspiele vor den Augen, als digito-
oculares Phänomen bekannt (Nissen 1976, 387), stehen
einer gesteuerten visuomotonschen Koordination entgegen.
Die Bevorzugung des peripheren anstelle des zentralen
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Sehens ei klart möglicherweise ihre größere Aufmerksam¬
keit flii bewegliche Sehobjekre (\\mg 1977, 23). Ihre
unentschiedene Lateralitat fuhrt zu Unsicherheiten der
Raumlage-Wahrnehmung und zu Schwierigkeiten, Rich-
tungsanderungen aktiv zu bewältigen (a a.O., 25ff.). Dela-
eatejs Hypothesen zur abnoimen visuellen Wahrnehmungs¬
verarbeitung autistischei Kinder betreffen Akzentuierungen
nach hypeisensiblen, hyposensiblen und mterterenzgestor-
ten Wahrnehmungen (74 ff.) Hypersensible visuelle Wahr¬
nehmungen zeichnen sich durch Vorlieben für kleinste
Objekte und komplizierte Figuren mit guter visueller Merk-
tahigkeit aus, hvposensible Wahrnehmungen durch ver¬
mehrte Zuwendung zu Lichtquellen, beweglichen Objekten
und digito-ocularen Phänomenen und visuelle Interterenz-
storungen als Bevorzugung repetitiver Aktionen (101 ff.).
Zusammenfassend können Beeinträchtigungen der Inter-
modahtatsstute nach folgenden Kriterien eingeschätzt wer¬
den Die Kinder suchen ihre Aktionspotentiale in selbstge-
vvahlten Bewegungsstereotypien auszuleben, in denen sie
Wahrnehmungen aut Nahsinne odei den Nahvisus reduzie¬
ren und sich so vor aktiven Intermodahtatsleistungen
abschirmen Diese Primitivschablonen verhindern jedoch
Korper- und Selbstwahrnehmung als Abgehobenheit von
der Umgebung und Informationen uber räumliche Orientie¬
rungen (Aebi, 38 tf.).
Die sonderpadagogischc Beantwortung intermodaler Stö¬
rungen als fehlender Redundanz personaler und matenaler
Informationen bei gleichzeitigem Fortbestehen symbioti-
scher und situativer Gleicherhaltungsvvunsche erfordert
Reizabschirmung des Lernortes und Disknminationslernen
als Lehr- und Lernmethode. Fs gilt, Einzelwahrnehmungen
zu verdeutlichen und mit Sekundarmerkmalen zu verknüp¬
fen. Form-, Großen- und Farbunterscheidungen lassen sich
in dieser Weise präzisieren. Die Frweiterung der zu unter¬
scheidenden Merkmale ist dabei ebenso bedeutsam wie die
Verringerung ihrer Unterschiede (Gagne, 45 ft.).
Zur Festigung der Intermodahtatsstufe lassen sich fol¬
gende Übungen einsetzen.
Aufbau des sozialen Blickkontakts, wobei das Medium als
Kontaktbrucke dient (Luftballon, Ball, Tischtennisball,
W attebausch, Papierschnipsel, Seitenblasen, Speisen). Als
Beobachtungskriterien sind festzuhalten.
a) W arm laßt sich das Kind auf einen Blickkontakt ein?
Lachelt es bei Ansprache zurück, verknüpft es audi¬
tive mit visuellen Wahrnehmungen'
b) Bevorzugt das Kind beim Handeln Fixieren oder
Verfolgen3
Verknüpft es taktil-kinasthetische mit visuellen Wahr¬
nehmungen?
Zeigt es Beruhrungsangste, die durch Desensibilisie¬
rung der Hände auszugleichen sind'
Gelingen ihm Zielgenauigkeiten als Verlagerungen
des Nah- zum Fernvisus?
c) Nimmt das Kind den Wechsel von Speisen wahr3
Verknüpft es gustatonsche mit visuellen Wahrneh¬
mungen5
- Erweitern digito-ocularer Bevvegungsstereotypien zur va¬
riablen und gesteuerten Augen-Hand-Koordination, in¬
dem sich die Bezugsperson in die stereotypen Bewegun¬
gen des Kindes ,einmischt'. Dabei ergeben sich folgende
Fragen
a) Nimmt das Kind die Nachahmung semer Bewegungen
wahr, wird es auf das Gegenüber aufmerksam3
b) Geht es aut Vorschlage wechselweiscn Handelns,
einmal du - dann ich, mit zeitlicher Ausdehung
ein3
c) Laßt es sich zu Handlungsvariationen fuhren?
Weitere LJbungsvorhaben waren:
- Erfahren der Korperoberflache als Abgrenzung von Ich
und Nicht-Ich.
- Steuern einzelner Körperteile bei sich selbst, bei andern
und an Puppen.
- Übungen der Gerauschlokahsation und des Richtungsho-
iens, von Gerauschqualltaten und -Intensitäten.
- Reihenbildungcn mit einfachen Grundmustern, Nach¬
bauen von Mustern ohne und mit Richtungsanderungen,
Verkleinern von Mustern.
- Suchspiele mit bekannten und unbekannten Objekten, zu
denen Objektpragnanz und Wahrnehmungskonstanz zu¬
nächst vorgeubt werden können.
- Beobachten beweglicher Objekte mit zeitlicher Ausdeh¬
nung okularen Verfolgens.
3 3 Die Senalstufc
ermöglicht etwa vom 10. Lebensmonat an die Integra¬
tion zusammengehöriger Wahrnehmungen in raumhch-zeit-
hche Abfolgen (Schlack/Vogt, 83). Handlungsreihentolgen
können nun modahtatsspezifisch oder intermodal erfolgen.
Sie bilden mit ,Wenn-dann-Beziehungen' eine Vorstute zu
spateren Kausahtatsverknupfungen (Bauet, 76).
Senale Verknüpfungen erweisen sich für alle intermodal
beeinträchtigten Kinder als Problem und zeigen sich als
Unfähigkeit zu Nachahmungen sowie als Reproduktions-
schwiengkciten (Gwerder, 24). Das Fortdauern der klein-
kindhaft fluktuierenden Aufmerksamkeit verhindert langer¬
dauernde Auseinandersetzungen mit einer Aufgabe. Ande¬
rerseits herrschen Perseverationstendenzen als Verharren m
gleichförmigen Wahrnehmungs-, Verarbeitungs- und Hand¬
lungsabläufen vor. Diese Rigidität blockiert Assimilations-
leistungen und Konzeptbildungen in neuartigen Situatio¬
nen. Als Folgen sind Gestalterfassungs- und Gestaltwiedcr-
gabestorungen vor allem beim Erlernen der Kulturtechni¬
ken sowie eine allgemeine Leistungsunlust bei diesen Kin¬
dern festzustellen (a.a.O., 184ff.). Bei unzureichendem
Sprach- und Aufgabenverstandnis verstarken sich mit zu¬
nehmenden sozialen Abwertungen eigene Mißerfolgserwar¬
tungen (Bauer, 78). Auch scheinbar begrenzte Ausfalle oder
Störungen schmälern Informationsredundanz und mindern
den Aufforderungsgehalt von Informationen (Schmidt
1972, 24 ff.).
Als wesentliche Lernorganisation zur Verbesserung seria-
ler Leistungen stehen ,Kettenbildungen' als sequentielle
motorische und sprachliche Handlungsfolgen an (Gagne,
102ff.). Sie können leintheoretisch nach konditionierten
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Verfahren aufgebaut und spater durch sprachliche Selbstin-
struktionen abgelost werden, die schließlich entfallen, so¬
bald Handlungstolgen automatisiert sind. Aktiv vollzogene
Handlungskctten ermöglichen situativ richtige Assinula-
tionsvorgange ebenso wie die Übernahme fremder Hand-
lungskonzepte durch Nachahmung. Sie beinhalten Zielanti-
zipation und Zieldynamik aufgrund handlungsbezogener
Konnguitat und Erfolgsruckmeldungen Ihie Geneiahsie-
rung ist als wichtige Vorbedingung kindlicher Abstrak-
tionsfahigkeit einzuschätzen, indem eine Handlungsfolge
als gleichbleibender Vorgang bei variablen Faktoren - mit
zeitlichen, räumlichen, matenalcn, personalen und sozialen
Variationen - gefestigt wird.
Sprachliche Kettenbildungen äußern nichtbehinderte Kin¬
der als ,und dann ... Erzählungen', oligophrene und auti¬
stische hingegen als Echolalien in quasi karnkierenden
Nachahmungsversuchen. Ihre Umwandlung in aktives
Sprachverhalten gelingt uber das gemeinsame Sprechen
sinntragender Aussagen zusammen mit Erwachsenen.
3 4 Die lutentionalstufe
befähigt das Kind, die nachahmend und spontan erwor¬
bene Verhaltensvielfalt zu eigenen Zielhandlungen und
Zwecksetzungen zu benutzen. Eigene Intentionen zu verfol¬
gen bedeutet, Autonomie erfahren zu können - eine für ein
positives Selbstkonzept bedeutsame Bedingung' Gleicher¬
weise stellen sich nun Erfahrungen mit sozialen Einschrän¬
kungen ein, die dem Kind als Verbote entgegentreten.
Behinderte Kinder erfahren die integrative Funktion der
Intentionalstufe selten oder sehr verspätet. Intentionales
Handeln setzt einen physischen und sozialen Freiraum
sowie subjektive Handlungsdynamik voraus. Beeinträchti¬
gungen des Nachahmungsvermogens, der Sprachentwick-
lung und des aktiven Handelns infolge motorischer oder
psychischer Einschränkungen legen die Gefahr nahe, daß sich
noch verfugbare Handlungsdynamik in Leerlauthandlungen
aufsplittert (Prekop, 31 ff.). Es gilt, handlungsrelevante
Zielsetzungen nach Kriterien der Erreichbarkeit so zu
modifizieren, daß sie Anreize zur Überwindung pnvatisti-
scher Eigenweiten darstellen (a.a.O., 34).
Als Lernorganisation trifft für die Intentionalstufe vor
allem das ,Regellernen' zu. Fs muß nicht mit sprachlichen
Formulierungen einhergehen, doch erfordert es die richtige
Abfolge von Vcrhaltenseinheiten. Gagne (151 ff.) kenn¬
zeichnet diese Lernart als für die Intelligenzentwicklung
repräsentativ, da sie voraussehbare Situationsbeantwortun¬
gen beinhaltet. Da Regellernen strukturiert ist, erweist es
sich als deutlich resistent gegenüber Vergessen. Fs er¬
schließt auch Verständnis für zu erwaitendes Verhalten
anderer und unterstutzt somit interpersonale Wechselwir¬
kungen.
3 5 Die Sytnbolstufe
ermöglicht dem Kmd Symbolverstandms in sechs scmio-
tischen Veihaltenskategonen, namlich als veizogerte Nach¬
ahmung, symbolische Spiele, Zeichnungen, innere Bilder,
Gedächtnis und Sprache. Figuranve Leistungen entwickeln
sich gleichzeitig mit sprachlichen (Bauet, 71)
Die komplexen Leistungen der Symbolstule sind behm
derten Kindern nur bedingt möglich Ihre Teilfunktionen
reduzieren oder verändern sich. Daher benotigen behin¬
derte Kinder eindeutige Griindbegrifte, die als ic-al und
symbolisch crfahiene von hoher Redundanz und piagmati-
scher Bedeutsamkeit sein müssen.
Die der Symbolstufe adäquate Lernart ist - bei Berück¬
sichtigung zeichenhafter Verkürzung und Ubernagbaikeif -
problemlosendes Lernen, das als Fähigkeit zu kreativer
Situationsbewaltigung bereits im Kleinkmdaltcr möglich ist.
Gagne zufolge (170ff.) stellt pioblemlosendcs Leinen die
Erweiterung des Regellernens dar, indem das Kmd erin¬
nerte Erfahrungen aut neue Situationen anvvendet. Pro¬
blemlosendes Lernen wird auch als ,gelenkte Entdeckung'
bezeichnet, da sie aktivierende Faktoren für Situationsbe-
waltigungen enthalt (a a.O., 26 3)
Welche Möglichkeiten bietet diese Lernait behinderten
Kindern, deren Verhaltensngiditat und Voistellungsainuit
doch kreativen Problemlosungen im Wege stehen3 Dazu ist
hervorzuheben, daß Lernbeemtrachtigungen geradezu eine
Voiaussetzung für eigenständige, wenn auch unschcinbaic
Problemlösungen in Lern- und \ erhaltensbercichen bilden,
für die keine Lernvorbilder verfugbar sind. In diesem Sinne
kennzeichnet Feuser beispielsweise die veränderten Bezie¬
hungen autistischer Kinder zu ihrem Umfeld als (kreative)
Anpassungsleistungen an ihre Isolation (40ft.), wahrend
Delacato (29) ihnen die Qualltat von Selbstheilungsversu¬
chen zuspricht. Beide Interpretationen betonen Aspekte
problemlosenden Lernens
4. Probleme programmierter visueller Wahrnehmungs-
forderung
Die Grundlegung regulärer Wahrnehmungstatigkeiten
bzw die Korrektur irregulärer Perzeption erfoidern den
oben dargelegten stufenförmigen Aufbau Bei Frwahnung
visueller Wahinehmungsfordeiung wird stets das hrostig-
Programm angeführt. Die Schwierigkeiten seinei Handha¬
bung, was Aufgabenverstandnis und manumotonsche An-
foiderungen anbetrifft, werden |edoch kaum in der Litera¬
tur erwähnt (Fröhlich b, 126) Bereits die Durchfuhrung
des zugehörigen Testvertahrens, des Ftosttg Entwicklungs¬
tests der visuellen Wahrnehmung EEW (Lockoiiandt),
stoßt nach eigenen Fi fahrungen bei den o.g Kindergrup¬
pen auf ei liebliche Schwierigkeiten Die feinmotorischen
Anforderungen dei fünf Subtests setzen hohe visuomoto-
nsche Koordinationsleistungen voraus, die Testanweisun¬
gen sind langatmig und für Schwerbehinderte kaum ver¬
ständlich; die Testdurchtuhrung ertordert eine Konzentra¬
tionsspanne, zu der viele der o g. Kinder zunächst noch
nicht m der Lage sind.
Das Dilemma, einerseits Wahrnehmungsforderung ge¬
rade bei Schwerbehinderten einleiten zu müssen und ande¬
rerseits keine geeigneten LeststcTlungskrirerien ihrer Wahr-
nehmungsaustalle verfügbar zu haben, veranlaßte mich,
eine Testmodifikation zu entwerfen, in der bei Einhaltung
der Testintenionen Frleichtciungen in sprachlicher, moton-
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schei und matenaler Hinsicht vorgenommen wurden (in
Bearbeitung) Die T cstdurchfuhrung berücksichtigt vor
allem kritcriumsbczogenc Verhaltensbeobachtungen (Kle
bei, ~i9), die tut wahrnehmungsspezifische Fragestellungen
nützliche Beobachtungsdaten liefet n (a a O, 141tf) und
individuellen Foidermoglichkeiten zur Grundlage dienen
(Merkens)
Bei Durchfuhrung des Fiosf;g-Programms sind die grund¬
legenden Vorbedingungen des Simultan- und Bewegungsse¬
hens als I lxieren und Verfolgen, die analytischen I alngkei-
ten als Ausgliedern und Wiedererkennen (EG und WK), die
Bewegungskontrolle unter visueller Dominanz (VM) sowie
das Erkennen raumhchci Positionen (RL und RB) von
besonderer Bedeutung Demzufolge sollten die Übungen
den stufenförmigen Autbau visueller Wahrnehmungslei-
stungen mit modahtatsspezifischen, intermodalen und se-
nalcn Anteilen berücksichtigen und schließlich zu mtentio-
nalem und symbolischem Handeln ermutigen In Anbe¬
tracht der motorischen Koordinationsstorungen vor allem
hirngeschadigter Kinder sollten die Übungen des Frostig-
Programms zunächst großmotorisch und dann mit Hilfe
des Oveihead-Projektors voibereitet werden Gerade von
gcistigbchindertcn Kindern wird der Einsatz des Overhead-
Projektors nach entsprechender Einführung nach meinen
I rtahiungen gern benutzt Er vermittelt Aufgaben, die alle
Stuten und Teilfahigkeiten visueller Wahrnehmung anspie-
chen, und setzt keine allzu großen Anforderungen an moto¬
rische Geschicklichkeiten und Sprachverstandms voraus.
Das eigene Handeln erleichtert den Kindern den Transfer
von kleinformatigen Vorgaben aut der Leuchtflache in
großformatige zweidimensionale Wandbilder und umge-
kehit Er fordert aktives Beteihgtsem ebenso wie kooperie¬
rendes Lernen der Schuler (Radigk) Erst an letzter Stelle
sollten die Übungsblatter des Frosfrg-Programms zum Ein¬
satz kommen, ihr Ubungswert laßt sich durch Folien und
mobile Schablonen noch intensivieren
Summary
Basic Training Processes for the Development of Visual
Pereeption with Autism, Orgamc Btatn Damage, and
Serisomotor Depru attoti
The present article is concerned with the development of
Visual pereeption as well as with possible trainmg deficien-
cies in this area The latter are explained according to
sensospecific and multipereeptive points of view an to such
in keeping with a theory of learmng The Frosf;g-program,
so tar the most distinctive method for dcveloping Visual
pciception, nmst be modified it it is to be included in the
trainmg of sevcrelv handicapped children by facilitating
learmng aids Basic training, however, ought not to be
understood as a therapeutic measure but should be consid¬
ered an integral part of all levels of training
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Elterliche Bewertung der Therapie und des Verlaufs bei
Kinderpsychiatrischen Störungen
Von Hans-Christoph Steinhausen
Zusammenfassung
Es wird über eine katamnestische Nachbefragung von N
= 146 Eltern berichet, die ihr Kind 2 Jahre zuvor in einer
kinder- und jugendpsychiatrischen Poliklinik vorgestellt
hatten. Insgesamt zeigte sich hinsichtlich der Symptome
sowie für alle analysierten Diagnosen und Therapiemaß¬
nahmen ein überwiegend positiver Verlauf. Dissoziale
Störungen und multiple Entwicklungsrückstände und damit
zusammenhängend funktionelle Therapieformen hatten ein
relativ ungünstigeres Verlaufsergebnis. Die Grenzen wie die
Wertigkeit der Nachuntersuchungsmethodik werden kri¬
tisch erörtert.
Die Verlaufsforschung im Bereich der Kinder- und Ju¬
gendpsychiatrie hat parallel zu den allgemein intensivierten
Eorschungsanstrengungen in diesem Each ein zunehmendes
Interesse gefunden (vgl. die Übersichten von Klicpera 1980,
Robiris 1979, Rutter 1972). Dabei sind vornehmlich die
langfristigen Auswirkungen von kinderpsychiatrischen Stö¬
rungen erfaßt worden, wobei Bezüge zur psychosozialen
Adaptation im Erwachsenenalter hergestellt wurden. Neben
der Darstellung des Verlaufs von kinderpsychiatrischen
Inanspruchnahmepopulationen einzelner Institutionen -
wie z.B. der Child Guidance Kliniken - liegt eine nicht
unbeträchtliche Zahl von Studien vor, die sich mit der
Entwicklung und Prognose verschiedener kinderpsychiatri¬
scher Störungsbilder oder bestimmten Altersgruppen wie
z.B. den adoleszenten Patienten befassen.
Andererseits befindet sich die mit der Verlaufsforschung
verknüpfte Therapieevaluation ambulanter und stationärer
Maßnahmen im Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie
noch in den Anfängen. Dabei kommt beispielsweise die
kritische Übersicht von Levitt (1971) zu wenig befriedigen¬
den Resultaten für die Kindertherapie, die im Unterstüt-
zungszeitraum vornehmlich psychodynamisch orientiert
war. Levitt stürzt sich in seiner Analyse ausschließlich auf
die Ergebnisse und den Ausgang von Therapien, so daß
diese Arbeit nur als Beispiel für eine der beiden Hauptrich¬
tungen der Psychotherapieforschung betrachtet werden
kann. Die im Gegensatz zu dieser Ergebnisforschung stär¬
ker prozeßorientierte Therapieevaluation hat in neuerer
Zeit durch die Entwicklung von klientenzentrierter Spiel¬
therapie bzw. Gesprächstherapie und Verhaltenstherapie in
einer Vielzahl von Studien wichtige Impulse geliefert, die in
der Kinder- und Jugendpsychiatne bisher noch ungenügend
aufgegriffen worden sind.
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